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(man darf es einen Monat lang behalten).
Nach Ablauf eines Jahres hat jede Teil-
nehmerin alle zwolf Biicher gelesen und
behalt das selber gekaufte fiir sich. Die
neue Versammlung wird wohl anregenden
Gedankenaustausch iiber die gelesenen Bii-
cher bringen, und mit doppelter Freude
wird man das neue Jahresprogramm zu-
kann

sammenstellen. Selbstverstandlich

man auch kleinere Ketten bilden, z. B.

sechs Kolleginnen, die sich dann alle sechs
Monate treffen usw.

Richtiges Lesen konnte uns wirklich wie-
der einen neuen Elan geben. Wir sind es
doch eigentlich unserer Stellung schuldig,
geistig wach und rege zu sein. »Wenn das
Salz schal wird ...« Das kann auch hier
gelten. Eine Lehrerin sollte doch irgend-
wie Salz sein in der Gemeinde, vorab in

einer kleinen.

' : . "VOLKSSCHULE -

LEHRMITTELMESSE

Bericht iiber die Lehrmittelmesse des europiischen Lehrmittelverbandes in Recklinghansen ( Westfalen )

Von Rudolf Mali

Bot auch der dullere Aufbau der Aus-
stellungsgegenstinde nicht einen geordne-
ten, erwiinschten Uberblick, so moge we-
nigstens in der Riickschau versucht wer-

den, diesen Mangel zu beheben.

Schuleinrichtungen

Die ganze neuzeitliche Produktion steht
unter dem Eindruck der neuen Unter-
richtsformen: Pflege der Selbstindigkeit,
Gemeinschaft im Umkreis einer Tischge-
nossenschaft, Auflésung der starren Klasse
zur beweglichen Schulwohnstube. Wenn-
gleich das Problem durchaus noch nicht
vollig abgeklirt ist, so zwingt das tigliche
Leben in jenem Augenblick zu einer meist
entscheidenden Losung, wenn fiir eine neue
Schule die Frage der Einrichtung akut
wird. Fillt die Entscheidung zu Gunsten
des alten Mobiliars, dann ist dem Lehrer
die Moglichkeit fiir die neuere Methode
des Unnterrichts meist schon genommen.
Zum Gliick hangt der neuere Unterrichts-
weg schon doch nicht einzig nur vom Ma-
teriellen ab.

Tische, an denen vier Kinder sitzen kon-

nen, aber auch dreieckige Tische gibt es.
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Die Stithle sind nicht mehr am Boden fest-
gemacht und meist drehbar. Die Tische
stehen auch nicht mehr in Reih und Glied
wie die Soldaten am Exerzierplatz, sondern
aufgelockert, wie in einem Gasthause. Die
Tischplatten sind aus besonders kriftigem
Holz und meist hellbraun gebeizt oder po-
liert. Eine Firma z. B. lobt ihr Holz als
wasserfest, kratzfest,
dicht, schwer brennbar, tropen- und termi-

wetterfest, poren-

tenfest. Das konnte gentigen.

Die Sitz- und Riickenfliche des Stuhles
wird mit Sorgfalt dem kindlichen Kérper
angepallt. Aber gegen die Einwirkungen
des Schattens beim Schreiben hat keiner
dieser Konstrukteure etwas unternommen,
es ist auch unmdéglich. Man kann die Kin-
der nicht mit dem Riicken gegen das Ta-
geslicht sitzen lassen beim Schreiben. Und
kiinstliches Licht soll man tunlichst ver-

meiden.

Das

them mancher Neuerer, als »Lehrertische

» Lehrerpult« unterlag dem Ana-

aber kehrt es zuriick.

Die Stuhl- und Tischbeine hat man in
letzter Zeit haufig durch Stahlrohre er-



setzt. Nun zieht man wieder die holzernen
Beine vor.

Fir feste Tintengefille gibt es auf sol-
chen Tischen kaum mehr Platz. Sie stehen
beweglich auf den Tischen.

Schultafeln waren in allen Arten und
Groflen zu sehen. Ganz iiberwiegend sol-
che mit mattgriinem Anstrich. Statt Farbe
kann man auch einen entsprechenden Be-
lag an der Tafel anbringen. Kaum noch
sah man eine schwarze Tafel. Eine Firma
hatte sogar eine Dauerschreib-Glasschul-
wandtafel ausgestellt. Hinter der Tafel ist
der Farbbelag, der nach Belieben weil}
oder grin oder anders sein kann. Auch
Bilder lassen sich hinterlegen. Ein Zerbre-
chen kann nur mit grober Gewalt erfolgen.

Man sah feste Wandklapptafeln mit 2,
4, 6 Schreibflichen, auch verschiehbare,
Gestell-Doppelschiebetafeln, Staffeleita-
feln und Stehtafeln.

Natiirlich gab es noch andere Einrich-
tungssachen zu sehen, wie Schrinke, Auf-
hingevorrichtungen fiir Karten, Bilder,
Bildstdander u. dgl. mehr.

Ganz neuartig war die leuchtende Schul-
tafel »Perlux«. Eine durchscheinende Ta-
fel mit einem Projektionsapparat im Hin-
tergrund. Nach Belieben kann projiziert
und ebenso nach Belieben gleichzeitig in
das dargestellte Bild geschrieben oder ge-
zeichnet werden. Die Diapositive kann
man sich selbst auch zeichnen. Verdunke-
lung ist nicht durchaus nétig. Es ist ein ge-
radezu verfiihrerisches Lehrmittel. Nur ist
sie etwas teuer — rund 850 Mark. Dias-
bilder —.40 bis 1.20 Mark pro Stiick.

Eine Uberraschung fiir jeden Piadagogen
ist auch die »Magnetac. Es ist eine be-
schreibbare Schultafel, auf der aber auch
allerlei kleinere Gegenstinde haltbar auf-
gelegt werden konnen: Plittchen, Tifel-
chen, Figuren u. dgl. mehr. Die Tafel kann
auch senkrecht aufgestellt sein. Eine dhn-
liche Tafel hat eine hollandische Firma
auf den Markt gebracht. Sie ist mit einer
Art Flanell iiberzogen, auf dem auch aller-

lei angeheftet und wieder weggenommen
werden kann.

Wandbilder

Das Wandbild ist gemeinhin das eigent-
liche Lehrmittel. Nicht alle Lehrer denken
daran, dall die wirkliche Natur die beste
Anschauung bietet und vor dem Schul-
hause schon mit dem Geologieunterricht
begonnen werden kann. Wenn sich aber
kein Wandbild im Schulzimmer vorfindet,
dann heilit es gleich jammernd und verall-
gemeinernd: wir haben gar keine Lehrmit-
tel. Anforderungen, die man an Bilder
fiiglich stellen kann, sind: Sie miissen 1.
wahr sein, 2. ein Stiick wirkliches Leben
darstellen, 3. tunlichst firbig, 4. der geisti-
gen Kraft des Kindes angepalt sein, 5.
einem gewissen kiinstlerischen Anspruch
geniigen, 6. nicht iiberladen, nicht zu klein,
nicht zu teuer sein.

Was bot nun die Ausstellung an solchen
Bildern?

Vor allem eine ganze Menge, fiir jedes
Unterrichtsfach, auch fiir Religion. Das
Beste boten hier belgische und hollindi-
sche Firmen. Thre Bilder waren ganz reiz-
voll und von einer lebensvollen Wirklich-
keit, die dennoch nicht ins Reinnaturali-
stische ausschlug. Die belgischen Bilder
wiederum zeichneten sich durch klare, ein-

out

fache Linienfithrung aus, durch satte, g

abgetonte Farben, die auf die Kinder si-
cher besser wirken, als die besten Fugel-

schen Bilder.

An eigentlichen Anschauungsbildern fiir
den Erstunterricht lagen vor die bekann-
ten Bilder von Meinhold, Lehmann und
Schreiber, und zwar Tier- und Handwer-
kerbilder, Jahreszeiten, Stitten der Arbeit
u. dgl., zum GroBteil in neuer, ansprechen-
der Aufmachung, und endlich einmal wirk-
lichkeitsnahe. Auch die Marchenbilder ha-
ben eine Erneuerung erfahren, und wieder
sind die nordischen Linder voran. Auch
osterreichische Verlage zeigten gute Bilder.
In all diesen Bildern liegt echte Besinn-
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lichkeit, und sie bieten Anregungen :u
Rede und Aussprache.

In Geschichte ist der Bildstoff etwas ein-
geengt worden. Hauptsichlich wird Kul-
turgeschichte gezeigt. Man kann iiber man-
ches noch geteilter Meinung sein. Wenn
der hl. Bonifatius noch immer mit einer
bescheidenen Axt vor den erstaunten Hei-
den eine knorrige Eiche eigenhindig und
allein so im Handumdrehen umhaut, so
mag das zwar machtvoll wirken, aber dazu
diirfte auch der Apostel Deutschlands nicht
imstande gewesen sein.

Die geschichtlichen Bilder erhoben sich
nicht weit iiber den Rahmen des bisher
Gewohnten.

Reichhaltiger gestaltete sich die Samm-
lung erdkundlicher Bilder. Es sind nicht
mehr die typisierten Bilder alten Musters,
sondern sie bringen Bodenformen und
Menschenleben in harmonischem Ein-
klang. Sie grenzen sogar an kiinstlerische
Ausdrucksform und dienen nicht nur der
Anschauung schlechthin, sie sind Wand-
schmuck. Es gab auch Bilder ganz hervor-
ragender Kiinstler zu sehen, die freilich
im Preise sich zwischen 70 und 100 Mark
bewegten, allerdings mit Rahmen. Gewohn-
liche Bilddrucke sind um 8 und 16 Mark
netto zu haben.

Ganz hervorragend hiibsche Bilder aus
der Naturkunde bot die Saietz, eine schwe-
dische Firma. Man konnte sich darein ver-
lieben, vor allem in die Vogelbilder. Was
auf Bildern @lteren Musters meist als Uber-
ladung wirkt, macht bei diesen Bildern
keine Miihe, selbst wenn acht Kleinvogel
zugleich dargestellt sind. Thre Einordnung
und Anpassung an die natiirliche Umge-
bung ist geschickt und zeigt feinfiihliges
Einleben in die Natur. Sie bedeuten eine
Erlosung von jenen zoologischen Wand-
atlanten, die in geometrischer Reihe und
alphabetischer Ordnung ein Tierpanopti-
kum darstellen. Man darf nicht vergessen,
damit hat schon Schmeil mit seinen wert-
vollen biologischen Bildern epochal aufge-
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riumt. Aber Fortschritte gibt es immer
wieder.

Anatomie im Bilde war ein Schlager auf
dieser Ausstellung. Von vielen Winden
starrte eine Leichenkammer und ein Se-
ziersaal ins bunte Getriebe, und bis in die
innersten Einzelheiten wurde der mensch-
liche Korper zur Schau gestellt, der gesun-
de und kranke.

Eine Sammlung naturkundlicher Tafeln
bot der Kronenverlag in Frankfurt. Es sind
wissenschaftlich véllig einwandfreie Dar-
stellungen, lebendig und korperlich an-
schaulich und bringen jede Eigenart in
Farbe und Form zur kiinstlerischen Gestal-
tung.

Gute Bilder, wenn auch nichts Umstiirz-
lerisches, zeigte die Botanik. Zum griéf3eren
Teile morphologische Darstellungen und
auffallend wenig in Lebensgemeinschaft.

Und nun zu den nicht bildmiBigen
Lehrmitteln.

Fiir die Verkehrskunde gibt es ganze
Baukiisten mit Hiusern, Biumen, Schie-
nen, Autos, Wagen u. dgl., die nach Bedarf
gelegt und gestellt werden, um den Ver-
kehr aufzuzeigen, den Verkehrsunfall zu
gestalten.

In der Naturkunde hat das wirkliche Ob-
jekt seine Bedeutung nicht verloren. Im
Gegenteil, man strebt nach vollig naturge-
treuer Wiedergabe, wenn nicht schon der
Naturgegenstand selbst konservierend auf-
bewahrt wird. Kifer, Schlangen, Wiirmer
und allerlei anderes Getier bis hinauf zum
menschlichen Embryo liegen im sterilen
Bad chemischer Wiisser, glasklar und unver-
wiistlich, in natiirlicher GroBe und Farbe.

Biologische Plastiken und anatomische
Modelle, Skelette von Tier und Mensch bis
zum glisernen Menschen in natiirlicher
Grofle war alles zu sehen. So ein wirkliches
naturhaftes Menschenskelett kostet rund
500 Mark netto. Um die Menschenwiirde
ist es schon etwas tragisch bestellt, wenn
sie so zum Schaustiick und Kaufobjekt

einer Messehalle wird.



Etwas Neuartiges mogen die »Skara-
bius«-Einschliisse sein. Der Naturkérper
wird in eine glasklare, erhirtende Masse
eingebettet und liegt darin ganz unberiihrt
von jeder Erschiitterung, von Feuchtigkeit,
von Schimmel und Fiulnis.

Im Riickschauen fillt mir erst auf, dal3
ich eigentlich keine Aquarien oder Ter-
rarien, iiberhaupt keine lebenden Tiere ge-

sehen habe.

Umfassend war die Schau auf dem Ge-
biete der Physik und Chemie. Da war so
ziemlich alles vertreten, was die Mechanik
der festen, fliissigen und gasférmigen Kor-
per betraf, sich auf Akustik und Optik be-
zog, die Wirmelehre und den Magnetis-
mus umfalite, um sich im elektrischen Ge-
biete bis zu den modernsten Schalt- und
und

Steuergeriten, Transformatoren

Gleichrichtern auszudehnen.

Recht handlich sind die Kosmosbauka-
sten, wie sie der Frankhsche Verlag in
Stuttgart ausstellte. Man will aus den allzu
elementaren Grundlagen rasch heraus, um
endlich einmal hochst notwendige, neuzeit-
liche Erfindungen schulpopulir zu machen
und sie dem Arbeitskreis der Schule einzu-
gliedern: Kugellager, Turbine, Schallplat-
ten, Benzinmotor und viel anderes kann
mit diesem Baukasten vorgefiihrt und ge-
baut werden. Uber 300 Versuche lassen
sich mit dem optischen Baukasten veran-
stalten und nicht weniger ausgiebig sind
die fiir Elektro- und Radiotechnik, fiir
Flugphysik und Chemie. Ahnliche, doch
kleinere Gerite-Baukisten stellt die Firma
Neva in Geislingen her. Ihnen reihen sich
gleichwertic an die Chemieschriinke der
Firma Schad. Sie stehen gebrauchsfertig
zur Verfiigung.

Ein vorziigliches Anschauungsmittel wi-
ren die technologischen Schaubilder, die in
eindrucksvoller Weise den Werdegang der
einzelnen Erzeugnisse vom Rohstoff bis
zum Endprodukt aufzeigen. In klarer Uber-
sicht wird das ganze Verfahren aufgezeigt,

mit den wichtigsten Nebenbetrieben und
Nebenerzeugnissen.

Sammlungen von Gesteinen und Minera-
lien waren vermutlich nicht vorhanden,
denn sie wiren nicht iibersehen worden.

Staunenswert war, welche Fiille an opti-
schen Geriten gezeigt wurde. Vom einfach-
sten Mikroskop iiber eine Unzahl von
Lichtbildwerfern bis zu dem
und teuersten Ton- und Lichtbandapparat,
den sich wohl nur eine Hochschule leisten

schonsten

kann, war alles zu sehen.

Das Begehrenswerteste fiir einen beschei-
denen Volksschullehrer stellte die schon
eingangs erwihnte »Leuchtende Schultafel
(Perlux)« dar. Aber es gab auch eine Men-
ge handlicher, kleiner Lichtbildwerfer, de-
ren Beschaffung jeder Schule méglich sein
diirfte. Uber einen solchen Unterrichtshe-
helf kommen wir heute nicht mehr hinweg.
Elektrisches Licht ist in jedem Bergnest
zu haben, und die wenigen technischen
Handgriffe sind bald erlernt. Dabei ist ein
solcher Apparat fiir jeden Unterricht ver-
wendbar, denn die Auswahl an Diasbildern
ist fast unbegrenzt. Vermag auch nicht jede
Schule ein groBles Lager zu beschaffen, so
kann doch in jedem Schulbezirk eine zen-
trale Lichtbilderleihstelle eingerichtet wer-
den. Die optischen Werke J. D. Moller in
Wedel hatten einen Mikroprojektor aus-
gestellt. Man kann unmittelbar von jedem
Mikroskop weg die VergroBerung auf die
Leinwand bringen und benétigt als Zusatz-
cerit nur eine eigene Lichtquelle, die so-
genannte Mikroleuchte und den Umlenk-
spiegel. Es ist unndtig zu sagen, dal} erst
mit dieser Hilfe das Mikroskop fiir die
Schule, den Klassenunterricht, praktisch
ausniitzbar gemacht wurde.

Erdkundliche Schulgerite

Vorherrschend sind da die Reliefkarten,
die ein plastisches Bild der Erdoberfliche
geben, die Reliefs selber und Wandkarten,
auf denen mit einer plastischen Masse die
Bodenerhebungen aufgetragen sind.
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Diese geoplastische Wandkarte ist aus
Vollgummi, wasserdicht und nicht briichig.
Sie kann mit Nadeln besteckt und mit
Kreide beschriftet werden. Man kann sie
leicht von einer Klasse in die andere lie-
fern. Die einfache Sandkiste primitivster
Bauart wurde vom Reliefbaukasten einge-
holt, der nicht nur mit Sand, sondern mit
Ton und reinlicheren plastischen Stoifen
ein Arbeiten ermdéglicht. Die Seitenwinde
sind aus Glas, damit man die Querschnitte
erkennt,und ein gldaserner Deckel mit einem
Liniennetz ermoglicht flichenhaftes Sehen
der Bodenformen. Farbige Erden und Bén-
der, Schniire, Hauser und Biume in Minia-
tur beleben den Boden und markieren
Fliisse, Felder, Orte, Bahnen u. a. Ein sol-
cher Kasten sollte sich in jeder Klasse vor-
finden.

Die politische Karte alter Ausgabe hat
der physikalischen ziemlich den Platz
iiberlassen. Daneben tauchen schon mit
einer gewissen Selbstverstindlichkeit die
Wirtschaftskarten auf, die die Erzeugnis-
se, die Bodenschitze oder die Arbeit eines
Landes anschaulich darstellen. In verklei-
nerter Ausgabe liegen sie den Westermann-
schen Monatsheften seit einiger Zeit bei.

Neuartig sind die Umrillkarten, entwe-
der auf schwarzem Schiefertuch fiir die
Klassenarbeit oder als erdkundliche Ar-
beitshefte fiir die Hand des Schiilers. Der
Verlag Westermann in Braunschweig gibt
auch Ganzmetall-Wiegestempel in Loscher-
form mit einer Gummireliefplatte heraus,
auf der eine erdkundliche Umrifizeichnung
aufgeprigt ist. Damit kann man nach Be-
lieben diese Umrisse in die Schiilerhefte
drucken. All diese Umrillkarten sind wert-
volle Hilfen fiir die Eigenarbeit des Schii-
lers.

Globen und Tellurien fand man in allen
Grolen und Preisen. Recht zweckmiBig
diirfte ein Leuchtglobus sein, der, von in-
nen heraus beleuchtet, aullen eine Blende
trigt. Man kann damit alle Erscheinungen
auf unserer Erde, die sich aus ihrem jihr-
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lichen Umlauf um die Sonne, mit Riick-
sicht auf Rotation und Parallelismus erge-
ben, gut beobachten.

Rein nur als Ergianzung diene hier, was
als geschichtliche Lehrmittel auller Bil-
dern in Betracht kime und was natiirlich
keine Ausstellung bieten kann. Daher gilt
dies auch nur als Hinweis fiir den Lehrer.

Vor allem die Quellenschriften — der
Inhalt alter Urkunden, Dokumente, Schrif-
ten, dann das Schriftstiick selbst als Perga-
ment, das Siegel, ferner Miinzen, Kleider,
Gerite, Einrichtungen u. dgl. mehr, was
wir heute alles in Museen sammeln. Daher
besuche man diese, die Burgen und die
Schlosser, Erinnerungsstitten, Kirchen,
Denkmailer, zeige alte Sitten und Brauche
auf, urtiimliches Volksgut fiihre in die Fa-
miliengeschichte ein, erklire den Stamm-
baum.

In Hinsicht auf die Geschichte sind das
alles Lehrmittel, die keine Industrie er-
zeugen und schaffen kann, die aber der
Lehrer selbst bereitzustellen vermag und
beobachten lassen kann.

Fiir den Unterricht im Rechnen war
mancherlei vorhanden, vor allem fiir die
Elementarklasse: angefangen von der ein-
fachsten russischen Rechenmaschine bis
zum »Deutschen Rechenkreis«, der nicht
nur die vier Grundrechnungsarten zeigen
will, sondern auch fiir die Bruch- und Pro-
zentrechnung dienen soll und sich selbst
fiir die Proportionslehre verwenden laft.

Dazwischen hinein ordnen sich andere
Rechenapparate, flichen- und korperhafte,
die fast durchwegs den linear-waagrechten
Aufbau des Zehners zeigen. Dies wider-
spricht glattweg der schriftlichen Darstel-
lung, bei der der Zehner links und der
Einer rechts steht und zwar orthogonal.
Nach all diesen Apparaten sollte man die
Ziffern auf dem Riicken liegend, iiber-
oder untereinander schreiben.

Jeder dieser Apparate ist an und fiir sich

praktisch und gut, sinnreich, auch hand-
lich, wie das Erbacher Gerit, das recht



vielseitice Anwendungsmoglichkeiten be-
sitzt, die Schulwiirfelrechenmaschine, die
Dezimalrechentafel, der Knickerrechenka-
sten, der Rechenmax u. a. Das Bruchrech-
der
Bruchrechner und die »Schokoladentafel«.
Ferner gab es Rechenstreifen, Rechentafeln

nen erleichtert Westermannsche

(fur Hunderter und Tausender) in allen
Grollen und Farben.

Kaufladen fiir den Schulgebrauch war auf-

Auch ein ganzer

gestellt.

Die Gewichte und Malfle fehlten nicht,
auch nicht die vielgestalticen Modelle aus
der ebenen und kubischen Rechenkunst.
Sehr verlockend prisentierten sich die
durchsichtigen trigonometrischen Unter-
richtsmodelle, die aber nicht aus Glas, son-
dern aus unzerbrechlichem Kunststoff be-
standen. Ganz besonders sinnfillig waren
die Modelle fiir die Durchdringung zweier

Korper.

In die héhere Geometrie fithrten die
Spezialmalistibe, die  Rechenschieber,
Diopterlineale und Theodoliten, MelJgerite
mit allem technischen Zubehor. Es mag
dies nur der Vollstindigkeit wegen ange-
fiihrt werden, um den Umfang der Messe-
schau aufzuzeigen; die aber auch nicht
vergal}, fiir den kleinen Anfinger im Rech-
nen die bunten Stibchen, Knépfe, Blitt-
chen, Stopsel, Kugeln und Wiirfel bereitzu-
legen. Aber diese Sachen kauft man nicht,
die schafft man sich selber im Handfertig-

keitsunterricht.

Das Hermikro-Rechengerat ist eine rus-
sische Rechenmaschine, die durch einen
einfachen Mechanismus gleichzeitig die
Summe (den Unterschied oder Rest) als
Ziffer sehen 1aBt.

Etwas sparlicher war die Lesekunst ver-
treten. Wohl gab es verschiedene Lesevor-
richtungen. Sie waren aber zumeist noch
auf das Lautieren ausgerichtet, wollen aber
alle fiir jede Methode geeignet sein. Die
Stockmannsche Lesetrommel diirfte sogar
dem Ganzheitler zusagen, ist auch als Re-

chengerit zu verwenden, und kostet 135
Mark netto.

Naturgemidll bescheiden war der eigent-
liche Sprachunterricht verireten. Da 1if3t
sich mit Lehrmitteln scheinbar nicht viel
anfangen. Eine Rechtschreibkartei stand
da zur Einsicht. Nicht iibel, aber die Zeit
fehlt, sie auszuniitzen.

GroBe Aufmachung wurde fiir ein Schii-
lerlexikon gemacht, das bei Hans Witte in
Freiburg erscheint.

Das Buchwesen war nicht tibermillig zur
Schau gestellt, am ehesten noch das reli-
givse Fach, wobei katechetische Werke,
katholische wie evangelische, iiberwogen.

Das Singen wurde auch nicht iibersehen.
Da und dort sah man Noten mit hewegli-
chen Notenkdpfen lustig die Linien hinauf-
und herabsteigen.

Eine grolle Hilfe fiir Lehrerinnen der
weiblichen Handarbeiten diirften die gro-
Ben Nih-, Stopf-, Flick- und Strickrahmen
sein, die es ermoglichen, den Arbeitsvor-
cang in grollen Ausmallen der ganzen Klas-
se vorzufithren. Dicke Schniire und grolle
Holznadeln sind das Arbeitsgerit fur diese
in riesenhafter Vergrolerung vorgefiihrte

Nadelkunst.

Hand- und Schulweberahmen in verbliif-
fender Einfachheit lassen selbst dem mann-
lichen Laien ein solches Arbeiten verlok-
kend erscheinen.

Allzu sparsam vertreten waren die Lehr-
mittel fir den Knaben-Handfertigkeitsun-
terricht, obwohl gerade dieser eine Viel-
falt von brauchbarem Schulgerit aufwei-
sen konnte.

Fiir korperliches Formen fanden sich
Firmen, die Formmasse zeigten. AuBer
dem bekannten Ton und dem iiblichen
Plastilin hatte sich ein Miinchner Lehrer
mit einer eigenen Modelliermasse »Plasti-
ka« eingestellt. Es ist ein flockiges Gemen-
ge, das mit Wasser iibergossen, in wenigen
Minuten eine tonihnliche Knetmasse gibt,
die sich sofort verarbeiten liB3t. Die Masse
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bleibt lingere Zeit arbeitsfihig, trocknet
und erhirtet dann an der Luft, ohne Risse
oder Schrumpfungen zu zeigen. Der ge-
formte Korper ist bruchsicher, leichter als
Holz, 1aBt sich schnitzen, feilen, glitten,
sigen, bohren und leimen. Man kann ihn
auch bemalen. Eine Achtelpackung gibt
einen faustgroflen Klumpen Knetmasse
und kostet netto rund eine Mark.

Farbiges Knet->»Bienenwachs« liefert die
Firma Stockmayr. Es 1aBt sich damit recht

sauber arbeiten. Angenehm sind die leuch-.

tenden Farben, die diese Knetmasse ermog-
licht. Die gleiche Firma liefert auch
Wachsfarbstifte, deren Farbstrich vorhild-
lich haftet und nicht wischt. Die Farben
kann man auch iibereinander schichten,
wodurch ideale Mischtone erzeugt werden.

Als Neuheit zeigte sich der »>Fite-
Schreibhalter, mit nahezu automatisch
auswechselbaren Schiefer-, Blei- und Farb-
minen, so dal} er als Griffel, Blei- oder
Farbstift verwendbar ist. Eine hiibsche
Spielerei, die im Schulgebrauch sich wohl

kaum durchsetzen diirfte.

Die Ferd. Ashelm-Kg.-Berlin liefert die
brauchbaren Papiere fiir die verschieden-
sten Arbeiten, wie Falt- und Flechtblatter,
Silhouetten- und Glanzpapier, das Mattpa-
pier und das neuerdings sehr beliebte und
vielfach verwendbare Transparentpapier.
Die Blitter sind gut klebbar und im Farb-
ton ungemein leuchtkriftig. Diese Papiere
gehoren zum ersten und unumginglichsten

Material fiir den Handfertigkeitsunterricht
auf jeder Stufe der Volksschule.

Ein besonderes Papier als Schutzum-
schlag fiir Hefte und Biicher ist der Per-
lon-Buchschutz »Supronyl«, der durch-
sichtig und von groller Dauerhaftigkeit sei.

Noch einen kurzen Blick auf die Turn-
gerdte, die z. T. im Hofe der Volksschule
zu sehen waren. Das Karussell, die Schau-
kel, schon gar die Rutschbahn und ein
Klettergeriist aus Stahlrohren fand bei den
anwesenden Kindern groB3e Beachtung. An-
dere Sportgerite, besonders Bille, wurden
an den Sonderstinden gezeigt. Neuartig
war eine fast halbkugelformige Balancier-
scheibe, die eine unbewufte Anreicherung
elementarer Bewegungserfahrungen bewir-
ken soll.

Damit hitten wir unseren Rundgang be-
endet.

Hinzufiigen konnte man, dal3 wihrend
der Ausstellung auch allerlei Vortrige und
Einfiihrungen gehalten wurden, und dal}
die eigentlichen Erzeuger und Hindler in
Sondertagungen iiber das Fabriks- und
MarktmiaBige sich besprachen.

Der Besuch war aullerordentlich gut, und
stindig herrschte in allen drei Gebiduden
ein grofler Andrang. Die Messe bedeutete
ohne Zweifel einen gewaltigen Fortschritt
fiir den Aufbau der Schule und fiir die
Aufgabe, die Jugend im Sinne edelster Hu-
manitat zu erziehen, wie Priasident Kiim-
merli (Bern) in seiner Eroffnungsanspra-
che betonte.

‘UMSCHAU

SCHULBEHORDEN WENDEN SICH
AN DIE ELTERN

Auch die Schulbehérden empfinden das Bediirf-
nis nach einem guten Kontakt mit dem Elternhaus.
Je besser das Verhidltnis zwischen Schule, Lehrern
und Eltern ist, desto leichter lassen sich viele all-
tagliche Schul- und Erziehungsprobleme lésen. Na-
mentlich vor der Berufswahl stehen die Eltern nicht
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selten vor einem schwierigen Entscheid; denn nicht
immer — ja, eigentlich nur ausnahmsweise — fiih-
ren die klare Neigung und die iiberzeugende Eig-
nung des Kindes zu einer raschen Entschlossenheit.
Vielmehr wird immer und immer wieder disku-
tiert, man liBt sich da und dort raten und zweifelt
dann doch wieder an der Richtigkeit der scheinbar
gefundenen Losung.

[ —



	Lehrmittelmesse : Bericht über die Lehrmittelmesse des europäischen Lehrmittelverbandes in Recklinghausen (Westfalen)

